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Nr. 535. 


Von unſerem Kronprinzen. 

Berlin, 15. November. Der „Reichsan⸗ 
zeiger“ veröffentlicht heute Folgendes: 

„Der Dr. Moritz Schmidt bat Sr. Maje⸗ 
ſtät dem Kaiſer und Könige über die Konful- 
tation am 11. November 1887 Nachſtehendes be ⸗ 
richtel: 

Bel der Unterſuchung des Kehlkopfes Sr. 
kalſerl. und königl. Hoheit des Kronprinzen ha⸗ 
ben die verſammelten Aerzte feſtſtellen können, 
daß das Leiden durch das Vorhandenſein einer 
bösartigen Neubildung bediagt iſt; dieſelbt ſitzt 
vorwiegend unter dem linken Stimmbande und 
an der Hinterwand des Kehlkopfes, kleine An- 
fänge zeigen ſich auch auf der rechten Seite. 

Das Uebel iſt bis jetzt ein örtliches und hat 
das Allgemeinbefinden nicht beeinträchtigt; die 
Gefahr der Neubildung liegt in deren allmäliger 
Zunahme. 

Nachdem Se. katſerl. und königl. Hoheit ſich 
nicht für Herausnehmen des ganzen Kehlkopfes 
entſchieden, wird in einer längeren oder kürzeren 
Zeit durch Auftreten von Athemnoth der Luft ⸗ 
röhrenſchnitt vermuthlich nothwendig werden. 

Die verſammelten Aerzte haben Sr. kaiſerl. 
und lönigl. Hoheit empfohlen, den Winter im 
Süden zuzubringen, weil der Aufenthalt daſelbſt 
es eher ermöglichen wird, die Körperkräfte auf 
dem fiztgen Stande zu erhalten. 

Mit Borftehendem ſtimmt der von dem ſtell · 
vertretenden Leibarzt Dr. Schrader hierher ge- 
langte Bericht durchaus überein. 

Es iſt Vorſorge getroffen, daß für den Fall 
des Bedürfniſſes eine bewährte chirurgiſche Kraft 
m San Remo zur Stelle iſt.“ 

Der „Voſſ. Zig.“ Legen die folgenden Te⸗ 
legramme vor: \ 

San Remo, 14. November, 11 Uhr 
45 Min. Die Aerzte find heute mit dem Be⸗ 
Anden des Kronprinzen ſehr zufrieden. Auch ört⸗ 
lich iſt eine Beſſerung eingetreten; die Anſchwel⸗ 
lung iſt vermindert, jo daß die Wucherung er- 
reichbar iſt. Der Kronprinz if geſtern wegen 
Agens, heute wegen kühlen Wetters zu Haufe 
geblieben. 

Frankfurt a. M., 15. November. Der 
„Frankf. Gen.-Anz.“ meldet: Schmidt theilte 
mit, daß nächſter Tage der erſte Aſſiſtent Berg⸗ 
mauns nach San Remo fahren werde, um bei 
eintretender Erſtickungsgefahr den Luftröhrenſchnitt 
vorzunehmen. Der Kronprinz habe ſich berelt 
erklärt, eintretenden Falls dieſe Operation an ſich 
vornehmen zu laſſen. Die Aerzte hatten es als 
wünſchens werth bezeichnet, daß ein erfahrener 
Chirurg dauernd in der Umgebung des Kron⸗ 
yringen ſel. 

— —— — — 
Deutſchlaud. 

Berlin, 15. November. Nach recht gut ver⸗ 
brachter Nacht nahm der Kalſer heute Vormittag 
die üblichen Vorträge entgegen und hatte Nach ⸗ 
mittags eine längere Konferenz mit dem Miniſter 
von Puttkamer. Der Kaifer if von ſeiner lep- 
ten Unpäßlichkeit vollſtändig wieder hergeftellt. 
Heute Mittag erſchlen der Katſer, als die Wade 
aufzog und die Fahnen nach dem könglichen Pa⸗ 
lals abgebracht wurden, unter unnennbarem Ju- 
bel des Publikame, welches wiederum nach Tau⸗ 
ſenden zählte, am Fesſter feines Arbeitszimmere, 
von wo aus der Katfer, huldvollſt nach allen Sei ⸗ 
ten ſich verneigend, für die ihm dargebrachten 
Huldigungen dankte. 

— Nach der „Schleſ. Ztg.“ wird die Kai. 
ſerin am Donnerſtag bier zurückerwartet. In der 
„Elberf. Ztg.“ finden ſich erneut ungünſtige Gr- 
. über den Geſundheitezuſtand der hohen 


— Bılnz Frtebrich Leopold von Preußen 
begtug geſtern auf Schloß Glinike zu Poteram 
ſein Geburtsfeſt, derſelbe nahm im Laufe des 
Vormittage die Glückwünſche feines Hofſtaatas und 
der Peiſonen feiner Umgebung entgegen und er- 
hielt ſpäter die Gratulatlonsbeſuche der in Pots⸗ 
dam weilenden hohen Herrſchaften. 

— Prinz Heinrich wird voraus ſichtlich bis 
zur nächſten Woche in Berlin verbleiben und ſich 
daun wieder nach Kiel begeben. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck trifft 
heute Abend von Friedricheruh wieder in Ber⸗ 
Un ein. 


— Begreiflicher Welſe nehmen die Nachrich⸗ 
ten über das Befinden des deutſchen Kronprinzer 
dle Aufmerkſamkeit der deulſchen Preſſe in hohem 
Maße in Anſpruch. Elnzilne Organe gehen dazu 
über, ven Gefühlen, welche die Volksſeele bei die⸗ 
ſem Anlaß bewegen, Ausdruck zu geben. So le⸗ 
fen wir in der „Magdeb. Ztg.“: „Wenn eine 
wilde Schlacht um des Vaterlandes Heil und 
Freiheit geſchlagen würde, jo könnten die Nach⸗ 
richten nicht bedeutunge voller fein als die, welcht 
wir jetzt über den Geſundheitszuſtand unſeres Kron 
prinzen erhalten. O, über den Jammer, daß dieſer 
herrliche Mann, der unſere deſte Hoffnung iſt, 
von elner jo tücklſchen, langwierigen, bösartigen 
Krankheit heimgeſucht wird! Die deutſche Nation 
betet auf ihren Knieen zu Gott, daß er ihm die 
Geſundheit wiederſchenken und uns von unſerer 
Seelenangft befreien möge!“ 

— Das Programm für den Beſuch der ruſ⸗ 
ſiſchen Majeſtäten am hiefigen Hofe ſteht noch 
nicht ganz feſt, da man noch die letzten Entſchei⸗ 
dungen des Katſers Alexander III. aus Kopen- 
hagen erwartet. Die militäriſchen Ehren, die 
dem Kaiſer erwieſen werden, ſind beſtimmt. So 
wird, wie man bört vom Bahnhof bis zum ruſ⸗ 
ſiſchen Botſchaftepalaſt das Kalſer Alexauder-Re⸗ 
giment Spalier bilden. Doch werden alle Vor⸗ 
gänge, mit Ausnahme der Vorſtellung im Opern- 
dauſt, im Innern des Palais ſich abſpielen, da 
die Rückſicht auf die Geſundheit Kaiſer Wilhelms 
noch kein Erſchelnen außerhals der kaiſerlichen 
Wohnung bis zum Tage der Ankunft der ruſſt⸗ 
ſchen Majeſtäten geſtatten möchte, wenn für den 
Beſuch das Datum des 18. überhaupt inne ge- 
halten werden würde. 

— Wie nach der „Weſ. Ztg.“ aus „ſicherer 
Duelle" verlautet, wird der Katjer Alexander über 
Friedericia-Hamburg nach Berlin reifen. Der Hofjug 
iſt vorgeſtern über Berlin Schwarzenbeck Oldesloe ⸗ 
Neumünſter nach Friedericta dirigirt worden. 

— Dem Landtage ſoll in ſeiner nächſten 
Seſſton ein Gefepentwurf in Betreff der Thei⸗ 
lung von Reglerungsbezirken zugehen, die in 
Folge ihrer Ausdehnung der Verwaltung beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten bereiten. Es ſoll ſich dabel 
zunächſt um den Reglerungsbezirk Düſſeldorf, 
dann aber auch um den von Oppeln handeln. 
Noch viel umfangreicher find aber die oſtpreußt⸗ 
ſchen Bezirfe Königsberg und Gumbinnen, deren 
bereits früher angeregte Thetlung nunmehr auch 
ernſtlich erwogen wird. 

— Die Geſellſchaft für Koloni⸗ 
ſatien im Inlande Freiherr von 
Henneberg und Genoſſen — in Berlin 
hat nunmehr den Kauf des im Kreiſe Oſtrowo, 
Provinz Poſen, gelegenen Rittergutes Za mos e 
abgeſchloſſen und hat ſich der eine Direktor der 
Geſellſchaft, Herr Dreger, an Ort und Stelle be- 
geben, um die Austhellung der Parzellen an die 
Anſtepler zu bewirken. Dies fol nunmehr in 
den nüchſten Wochen geſchehen und wird der Ter- 
min hierfür durch dieſes Blatt rechtzeitig bekannt 
gegeben werden. Gleſchzeitig wird auch der An⸗ 
kauf zweier anderer Güter, in dortiger Gegend 
gelegen, bewirkt und mit deren Anſier lung vor- 
gegangen werden, jo daß der Arcalbefig der Ge · 
ſellſchaft in der Provinz Poſen etwa 8000 Mor- 
gen betragen wird. Die letzteren Güter ſollen 
noch beſſeren Boden haben, wie das Gut Zamosc, 
beſonders iſt der Wieſenreſchthum derſelben her⸗ 
vorragend und der Umſtand, daß bei ſehr gerin- 
gem Walbbeſtande faſt die geſammte Fläche von 
vornherein zu Neubauſtellen verwerthet werden 
kann. Auch hier ſind für die erſten Bedürfniſſe 
genügende Wahrungen vorhanden. Der Einthei⸗ 
lung des Areals kommt noch die Thatſache zu 
Gute, daß bei einer vorhandenen großen Menge 
von Fahrwegen ſolche nicht neu angelegt zu wer⸗ 
den brauchen. In gleicher Weiſe wie im Groß- 
herzogthum Poſen, wird die Geſellſchaft in kür⸗ 
zeſter Zeit auch in Pommern vorgehen, da fle 
dort ebenfalls bereits ein größeres Gut in Aus⸗ 
ſicht genommen hat, welches alle koloniſatoriſchen 
Vorbedingungen erfüllt. Herr Direktor Dreger 
wird hier die Arbeiten und die Kaufverhandlun 
gen ebenfalls leiten. Wenn wir bemerken, daß 
ſowohl durch direkte Meldung bei der Geſellſchaft, 
ſowle durch Ueberwiiſung von Anſtedlungeluſtigen 
ſeltens der Anſiedlungs Kommiſſion (welche der 
Geſellſchaft in der liebens würdigſten Weiſe ent⸗ 
gegengekommen iſt) an dieſelbe, mehr als tauſend 


von Leuten mit genügendem Baarkapital die ge- 
gründete Ausſicht auf gefeſtigte Eriftenz, auf 
Seßhaftigkeit und ſicheren Beſitz erhalten haben, 
dann iſt wohl die ſegens eiche Folge der Ideen, 
praktiſche Koloniſation im Inlande zu treiben, 
klar vor Augen liegend. 

— Betreffs der Errichtung einer neuen 
Dampferlinie nach Oſtafrika berichten verſchledene 
Blätter: 

„Dem Vernehmen nach iſt man amtlicher 
ſeits mit der Sammlung und Sichtung des Ma- 
terials ſeit einiger Zeit beſchäftigt. Doch ſcheint 
es noch nicht ſicher zu ſein, ob dieſer Gegenſtand 
als eine Vorlage von Seiten der verbündeten Re⸗ 
gierungen eingebracht wird oder ob man Anträge 
aus dem Reichstag ſelbſt abwarten wird. Nach 
den angeſtellten Erhebungen kann es aber als 
wahrſcheinlich angeſehen werden, daß dieſe Linie 
eine andere Ausdehnung erhält, als man bisher 
annahm. Aus allen bisher gemachten Vorſchlä⸗ 
gen ging hervor, daß man, wenn nicht die Dam⸗ 
pfer bis zur Delagva-Bay gehen ſollten, minde⸗ 
ſteus eine Zweiglinie Aden⸗Sanſibar einrichtete. 
Die angeſtellten Unterfuhungen haben aber er⸗ 
geben, daß der Hauptverkehr Sanſtbars ſich nach 
Bombay hinrichtet. Wie Sanſibar ſich erſt nur 
als Nachbarland Indiens zu ſeiner jetzigen Be⸗ 
deutung entwickelt hat, ſo wird auch der Handel 
des arabiſchen Relches von den Indiern haupt⸗ 
ſächlich beherrſcht. Zwiſchen Bombay und San⸗ 
ſtbar findet daher der regſte Schiffs-, Perfonen- 
und Güter Verkehr fait. Wenn nun eine deut⸗ 
ſche Dampferlinie die oſtafrikantſche Küſte anläuft, 
fo läßt es ſich nicht gut umgehen, daß ſte über 
Sanſtbar hinaus verlängert wird, wenn man 
einigermaßen auf die Koſten kommen will. Da⸗ 
her iſt der Vorſchlag zu erwarten, daß eine 
Linie Aden⸗Sanſibar-Bombay errichtet wird.“ 


— Die Angelegenheit der Hamburger Sprit- 


Einfuhr in Spanten if bekanntlich jetzt befriedi- 


gend erledigt. Nachträglich berichtet die „Hamb. 
Börſenhalle“ aus Madrid: 

„Herr Direktor Smith aus Carlehamn, der 
wieder einmal hier iſt, bat ſich alle erdenkliche 
Mühe gegeben, die Publikation des Analypſen⸗ 
Geſetzes zu verhindern oder hinauszuſchieben, doch 
waren ſeine Anſtrengungen vergeblich.“ 

— Ueber Samoa berichtet das in ſolchen 
Dingen nicht ſehr zuverläſſige „Reuter'ſche Bu⸗ 
reau“: 

„Ein aus Apla eingegangenes Schreiben vom 
11. d. Mie. beſagt, daß die Deutſchen Samoa 
noch immer beſetzt halten. Spaltungen find un- 
ter den Anhängern von Tamaſeſe entſtanden. Die 
amertkaniſche Regierung weigert ſich noch immer, 
Tamaſeſe als König anzuerkennen; «s gilt als 
möglich, daß die ausländiſche Konſuln ſich behufs 
Herſtellung einer ſtabilen Regierung in Samoa 
vereinigen könnten.“ 

— Die Garde- Invaliden-Kompagnie und die 
ſechs Provinzial-Invaliden-Kompatznien ſollen am 
1. April k. Js. aufgelöft werden, jo daß nur die 
drei Invalidenhäuſer zu Berlin, Stolp und 
Karlshafen, welche zum Thell auf alten Stiftun⸗ 
gen beruhen, und deren Fortbeſtehen als Zu- 
fluchtsort für der Pflege und Wartung beſonders 
bedürftige invalide Offiziere und Mannſchaften 
auch fernerhin nothwendig erſcheint, ſowie die 
mecklenburgiſche Invaliden - Abtheilung erhalten 
bleiben ſollen. Die bei den aufzuldjenden Inva 
liden-Kompagnien befindlichen Offiziere und eln 
Theil der Mannſchaften werden zu den drei In- 
validenhäuſern, in welchen der genügende Raum 
zur Unterbringung vorhanden iſt, verſetzt. 

— In dem Befinden des kaiſerlichen Leib⸗ 
arztes, Geh. Ober⸗Medizinalrathes, Profeſſor Dr. 
von Lauer, iſt eine Beſſerung eingetreten. Der 
Patient hat in den letzten Tagen zeitweilig das 
Bett verlaffen dürfen, muß aber noch das Zim- 
mer hüten und jeder Anſtrengung ſich enthalten. 
Dem Kaifer bat gemeldet werden können, daß 
Herrn von Lauer's Krankheit ihren regelmäßigen 
Verlauf nimmt. 

— Ueber das Schickſal Wilhelm Haſen⸗ 
clever's entnimmt das „B. T.“ tinem ihm vor⸗ 
gelegten Privatbriefe folgende Einzelheiten: 

„Hafenclever wohnte in letzter Zeit mit ſei⸗ 
ner Frau in Deſſau und zwar in der ſogenann⸗ 
ten „Waſſerſtadt“, die vom Zentrum der Reſt⸗ 
denzſtadt durch die Mulde gelrenrnt wird. Er 
hatte ſeine Frau ſchon ſeit Tagen durch Spuren 


von Irrſiun geängſtigt und ſollte am Sonnabend 
transportirt werden, als er dem Wärter ent- 
ſpraug und fortwährend laut um Hülfe rufend 
die Straße hinablief. Der Wärter und jein 
Hauswirth Bär verfolgten ihn und holten ihn 
Ihliepli ein, worauf er in ihrer Begleitung zum 
Bahnhof ging. Manche Einzelheiten laſſen dar⸗ 
auf ſchließen, daß der vielgenannte ſozialiſilſche 
Führer und Schuiſtſteller am Verfelgungs wahn 
leide — eln agenswerthes Schickſal.“ 


— Berſchiedene hieſige Blätter hatten fol⸗ 
gende Mittheilung üder Uſancen an der Ge⸗ 
treidebörſe gebracht: 

„Gewiſſe mißliche Verhältniſſe in den Ujancen - 
des hieſigen Getreidehandels haben zu lebhaften 
Debatten an der Börfe geführt und ſettens un 
ſeres Handelsminiſterlums find diesbezügliche An- 
fragen beim Aelteſten - Kollegium der Berliner 
Börſe eingelaufen, 1 che der Beantwortung har⸗ 
ren. — Wie berechtigt die erhobenen Klagen zu 
fein ſcheinen, beweift eine heute gefällte Entſchel⸗ 
dung der hieſigen Sachverſtändigen, wonach 250 
Tonnen Roggen per Schiffer Wöller, Sixdorf, 
Trübſch, welche theils einmal, theils zweimal für 
unlieferbar erklärt worden waren, und zwar we⸗ 
gen Beimiſchung von defekter, mit bavarirten und 
ausgewachſenen Körnern beſetzter Wanze, heute 
von einer anderen aus drei Sachverſtändigen be⸗ 
ſtehenden Kommiſſion für gut und geſund reſp. 
kontraktlich erklärt worden find.“ 

Hierzu bemerken die „Berliner I 
Nachrichten“: - ha 

„Die Folge dieſes Verfahrens beſteht 


unbrauchbar if, Wird ihmen aber derartiges 
Getreide geliefert, jo find ſie genöthigt, daſſelbe 
alsbald wieder zu veräußern und zum Zweche 
der Vermahlang anderes einheimiſches Getreide 
zu erwerben. Beide Manöver bedingen neben 
anderen geſchäftlichen Nachthellen zumeiſt nicht 
unerhebliche Geldopfer. Aber nicht die Müller 
allein tragen den Nachtheil; jene für lieferbar er- 
klärten, aber faktiſch unbrauchbaren Vorräth⸗ 
flottiren in dem Verkehr umher und drücken den 
Preis. So dienen dle erwähnten Börjenufancen 
thatſächlich dazu, den von der Ungunſt der Prels⸗ 
verhältniſſe ohnehin ſchwer betroffenen Produ⸗ 
zenten zu ſtranguliren. Eine der weſentlichen 
Urſachen für dieſe unerquickliche Erſcheinung liegt 
offenbar darin, daß die zur Beurtheilung der 
Lieferbarkeit von Getreide beſtimmten Sach ver⸗ 
ſtändigen ſich aueſchließlich aus den Börſenkreiſen 
rekruttren. Es liegt ſelbſt bel jet em Mangel 


perſönlichen Intereſſes für dieſe die Verſuchung a 


nahe, den erheblichen in der Baiſſe engagirten 
Börjenintereffen dadurch zu Hülfe zu kommen, 
daß durch Zulaſſung minderwerthiger Lieferun⸗ 
gen, wie hier oben dargeſtellt, der Getreldeprels 
künſtlich geſenkt oder wenigſtens auf einem nie- 
drigen Stande gehalten wird. 
liegt nahe, nach dem Vorgange bei dem Ber- 
liner Viehhofe durch eine anderweitige Zuſam⸗ 
menſetzung der Sachverſtändigen⸗Kommiſſton, und 
zwar aus je einem Börſenmann, einem Landwirth 
und einem Beamten, Adhülfe zu ſchaffen.“ x 


Paderborn, 12. November. 
von Paderborn hat in einer Extra-Ausgabe des 
„Amtlichen Kirchenbl.“ am 11. d. Mis. die Her⸗ 
ren Pfarrer beauftragt, ihre Pfarrkinder zum an⸗ 


dauer den Gebet für den Kronprinzen aufzufor⸗ 3 
dern und ſelbſt Gebete in dieſer Meinung zn 


verrichten. 


Danzig, 15. November. Der weitprenfi- 
ſchen Synode iſt auf ihre an Se. Majeſtät den 
Kaifer und König gerichtete Adreſſe folgendes 
Aller höchſte Ant wortſchreiben zugegangen: 

Der Provinztal⸗Spnode von Weſtpreußen 


danke Ich verbindlich für den Ausdruck der Treus 
und Ergeben heit, mit welchem dieſelbe aus Anlaß 

ihres erſten Zuſammentretens Mich begrüßt hat. 
Ich bin Mir bewußt daß die Synode unter be 

ſonders ſchwierigen Verhältniſſen zu wirken be 
ſtimmt if. Ich vertraue aber ihrer ernſten und 
warmen Hingebung an ihren Beruf, daß ſie die 
ihr zugewieſenen Ziele mit Gottes Hülfe zum 
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ſchlüſſe die Annahme ſelbſt ſolchen Getreides nicht 
ablehnen dürfen, welches für Maplzwede gänzlich 
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zen Kaiſerliche und Königliche Hoheit, ausge- 
ſprochen hat, haben Mein tiefbetrübtes Herz wohl 
thuend berührt. Möchte dieſes für Mein Haus 
wie für Unſer Vaterland ſchwere Verhängniß 
durch Gottes Allmacht und Gnade bald von Uns 
genommen werden! 

Berlin, den 14. November 1887. 


Wilhelm. 


Ausland. 
Rom, 11. November. Von Neapel liefen 


i Laufe des geſtrigen Tages die Transport- 
dampfer „Bosforo" 


„Florio“ und „Bengala“ 


mit zwei Bataillonen Infanterie, zwei Kompag⸗ 


nien Train und einer Kompagnie vom Sanitäts- 


korps, im ganzen 1700 Mann, nach Maſſowah 
ons. Es war der Sonntageruhe zuzuſchreiben, 
dıß dieſe Abtheilung der afrikantſchen Expedition 
von viel größern Vo kshaufen nach dem Arſenal 
begleitet und begrüßt wurde, als die vorherge⸗ 
„gangenen. Der Kriegsminiſter wohnte perſönlich 
der Einſchiffung bei und der neue engliſche Mi⸗ 
Uttar Attachee Oberſtlieutenant Slade beſichtigte 
ſehr eingehend die Einrichtung der drei Schiffe. 
Während man in Neapel ſolcherwelſe ſehr lebhaft 
beſchäftigt war, die Ereigniſſe der nahen Zu- 
kunft vorzubereiten, feierte im benachbarten Men⸗ 
tang eine kleine Schaar alter Garibaldianer mit 
ein paar hundert Mitgliedern radikaler Vereine 
das Au denken an den Kempf, der dort vor nahezu 
20 Jahren mit den paäͤpſtlichen und franzöſiſchen 
Truppen gefochten wurde. Die Hauptfeier findet 
am 20. d. M. ſtatt, allein die Brauſeköpfe konn⸗ 
ten dieſe Gelegenheit nicht erwarten und ließen 
ſich geſtern in engerm Kreiſe theilweiſe in jo 
zwangsloſer Weiſe vernehmen, daß der anweſende 
Polizeikommiſſar ſich veranlaßt fand, einzelnen 
den Faden der Rebe ab'uſchneiden. bgeſehen 
von dieſen Unterbrechungen verlief die Sache un 
ter viel lärmender Begeiſterung in aller Ord- 
nung. Zur ſelben Zeit wurde auch in Turin 
von Mentana und Aſpromonte ein Wort geredet, 
aber mehr im Vorübergehen und in gehaltener 
und würdiger Weiſe. Es wurde nämlich dort 
das neue Garibaldt⸗Denkmal unter großer Be⸗ 
theiligung der Bevölkerung enthüllt. Die 
Staats- und ſtädtiſchen Behörden waren zuge⸗ 
gen, etwa 250 Vereine mit ihren Fahnen und 
zahlreichen Muſikkorps erſchienen und in der That 
die ganze Stadt und Umgegend vertreten. Feſt 
reden, Feſtmahl, Beleuchtung und Feuerwerk ge⸗ 
ſtaltetea die Feier zu einem wirklichen Volksfeſte. 
Bon dem neuen Standbilde als ſolchem iſt ebenjo- 
wenig Aufbebens zu machen, als von der Mehr 
beit der übrigen, die an allen möglichen Orten 
Italtens ſchon errichtet wurden, um das An 
denken des alten Patrioten auf die Nachwelt zu 
bringen. 
Paris, 13. November. Zu all dem Wirr⸗ 
warr ſoll nun auch noch eine unerwartete Mi 
niſterkiiſis gekommen ſein. Wie ſoeben verlautet, 
ſoll der Kriegeminiſter Ferron im heutigen Mi- 
niſterrath fein Entlaſſungsgeſuch eingereicht haben, 
weil Caffarel vorläufig in Freiheit geſetzt wurde. 
Die Bitten ſeiner Amtögenoffen hatten nur fo- 
weit gefruchtet, daß Ferron verſprochen habe, vor 
der Hand die laufenden Geſchäfte weiter zu füh⸗ 
ten. In dieſen Zeiten, wo oft die abenteuerlich 
ſten Gerüchte ſich hewahrheiten, geht dem Be⸗ 
richterſtatter, auf den dieſelben einſtürmen, der 
Maßſtab der Beurtheilung verloren, er muß ſich 
genügen laſſen, ſie zu verzeichnen. Die bevor- 
ſtehende Ankunft Boulangers ſetzt Paris ſchon 
letzt in Bewegung. Auf den Boulevards ſam⸗ 
meln ſich Gruppen vor den Redaktionen des 
„Temps“ und des „Voltaire“ und veranſtalten 
Kundgebungen zu Gunſten des verbannten Ge- 
nerals und im Saal Levis hatten etwa 4000 
Perſonen dem Ruf der Rothen behufs einer Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die Stellungnahme zu Bou- 
langer und den Vorgängen bei Pottiers Begräb- 
niß Folge geleiſtet. Ein Anarchiſt nahm Roche 
fort, der übrigens nicht anweſend war, ſcharf ins 
Gebet. Dieſer Herr treibe Handel mit ſeine n 


= uueberzeugungen zum Schaden des Volkes. Nach⸗ 


dem er 1870 Trochu auf den Schild erhoben, be⸗ 
guaſtige er heute Boulanger, der nichts gethan, 


* als Briefe an die Limeuzin und andere zweideu⸗ 


tige Frauenzimmer zu ſchreiben. Die Vorgänge 
bei der Beerdigung Pottters wurden, wohl mit 
Unrecht, dem Boligei-Infpeltor Honorat ſchuld ge⸗ 
geben; derſelbe habe auf dem Lyoner Bahnhof 
Boulanger die Bahn zu einem Staateſtreich ebnen 
wollen, und da der Elan verunglückt jei, habe er 
ſich jetzt zu rächen geſucht. Ein anderer Redner 


erklärte, die Volksthümlichkelt Boulangers beftehe 


feit dem Augenblick, wo der ehemalige Kriegs 


mintſler die geheimen Fonds benutzt habe, um 
Rochefort und Meyer von der „Lanterne“ zu 
Es gehörte in der That perſönlicher 


kaufen. 
Muth dazu, daß Deroulede, der Apoſtel Boulan- 
gers, Mh ia dieſe Berſammlung wagte. Nach 
einigem Widerſpruch gelangte er zu Wort und 


erklärte, er fei allerdings Boulangift — geweſen, 


weill Boulanger der einzige geweſen fei, welch r 
der Nation dae Vertrauen zurückgegeben habe. 
er ſet lein Anhänger der bürgerlichen Diktatur, 


= der Diktatur eines Jules Ferry, der mit Deutſch⸗ 


Be land liebäugele, des perſönlichen Freundes von 


* 


Fahne zu predigen; um 
falten, müſſe das Elyſee geläutert werden t. 
Deroulert wurde häufig durch die Rufe: „Nieder 


N 


* Bismarck; wenn eine Diktatur nothwendig jet, 


fo siehe er die milttärtſche Diktatur, die den Sa 
del gegen Deutfhland richte, vor. Er ſel ge 
kommen, um die Einheit unter der dreifarbigen 
Frankreich neu zu ge- 


mit der Patriotenliga! Nieder mit der dreiſar⸗ 


digen Fahne, es lebe die Kommune!“ unter 


r 


brochen und von den folgenden Rednern ſcharf 
angegriffen. Schließlich nahm die Verſammlung 
folgende Tagesordnung an: „Angeſichts der ge- 
genwärtigen Ereigniſſe muß die revolutionäre, 
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei in Paris und den De⸗ 
partements revolutionäre Propaganda - Ausſchüſſe 
bilden, die Milttär-Diktatur beſeltigen und durch 
alle möglichen Mittel eine Regierung zu errichten 
ſuchen, welche die ſoziale Frage löſt.“ 

Paris, 14. November. Die „Corr. Havas“ 
meldet an der Spitze ihrer Mittheilungen vom 
13. November: 

„Von verſchiedenen Seiten her wird mit 
Beſtimmtheit verſichert, daß der Präſtdent der Re⸗ 
publik nicht die Abſicht habe, unter den gegen- 
wärtigen Umſtänden ſein Amt niederzulegen.“ 
Die „Rep. Fr.“ glaubt beſtätigen zu können, daß 
Grevy neuerdings nicht mehr an Rücktritt denkt. 
Rochefort ſpottet im „Intranſigeant“, Vater Grevy 
halte zwar jeher ſeſt an ſeinem Sitze, aber wenn 
er trotz alledem zurückzutreten ſich genöthigt jeyen 
ſollte, ſo jet der geeignete künftige Präſident „der 
atheniſchen und ſinanziellen Republik“ — Herr 
Wiülſon. Dagegen dauern die Entrüſtungen ſo⸗ 
wie die Ermahnungen zur Eintracht unter allen 
Republikanern fort, „um eine Regierung einzu⸗ 
ſetzen, die ſſch bemühen wird, zu regieren, und 
die auch im Stande iſt zu regieren“. Und der 
„Figaro“ ruft den Franzoſen keck zu: „Die 
ganze Welt ſtimmt darin überein, daß das ge⸗ 
genwärtige Regime, ſo wie es ſich verhält, nicht 
länger dauern darf. Behaltet, wenn ihr wollt, 
die Republik, aber verleiht derſelben, was ihr 
mangelt: Autorität von oben herab, Achtung von 
unten herauf.“ U. d in dieſes Wirrſal von Um⸗ 
trieben, Ränken und Lügen tritt nun auch Bou⸗ 
langer wieder in Perſon ein. Heute Morgen, 
14. November, trifft er wieder ein und ſeit geſtern 
if fein Freund und Genoſſe Thidaudin durch mi- 
niſtertelle Verordnung in das Reſervekadre ver⸗ 
ſetzt. Bor feiner Entfernung von der Komman- 
dantur von Paris bat er noch die nicht benet- 
denswerthe Ehre gehabt, daß ſeine Liebesbriefe 
an die Limouzin im Gerichtsſaale vorgeleſen wur⸗ 
den. Thibandins Nachfolger, General Gillon, 
wird, wie man hofft, fi beſſer mit Saufſter ſtel⸗ 
'en und, wenn es gilt, den Boulangiſten ihren 
Standpunkt klar machen. 

Paris, 15. November. Allen geſtern Abend 
erſchtenenen Dementis Leon Grevys gegenüber 
hält das „XIX. Stecle“ feine Behauptung auf- 
recht, daß Leon Grevp verſucht habe, dem Notar 
Georgeon 15,000 Franks abzuſchwindeln. Das 
Blatt erklärt, das Original der Vorladung vor 
die Zachtpollzet zu beſitzen. In Folge der De- 
nunztation Laurents, des Direktors des „Paris“, 
vor der Enquettkommiſſion begab ſich geſtern 
Abend eine Delegation der Kommiſſion mit dem 
Präſtdenten Demons zu dem Unterſuchungsrichter 
Athalin und verlangte von ihm eine Hausſuchung 
bei einer Perſon, deren Name nur Demons von 
Laurent anvertraut worden iſt. Dieſelbt ſoll 
einige zwanzig Briefe beſitzen, die nachweiſen, 
daß Wilſon mit Andlau eine wahre Ordensagentur 
betrieb. 

Ein neuer Skandal wird bekannt. Der 
langlährige Kabinetschef verſchledener Minifter 
es Innern, Foudert, den erſt Sarrien wegiagte, 
veruntreute von den geheimen Fonds zur Aus- 
haltung der berühmten Demimondaine Renard eine 
Milton. Man fängt an, in republikaniſchen Krit- 
fen ſich wegen der Nachfolge Grevys zu beunruht- 
gen. Clemenceau forderte geſtern die Opportuniften 
auf, ſich mit den anderen republilanſſchen Parteien 
zu veiſtändigen. 

In dem Prozeß wezen des Ordenshan⸗ 
dels verurtheilte geſtern die Strafkammer den 
nicht vor Gericht erſchtenenen General d'Andlau 
in contumaeiam zu 5jährtgem Gefängniß, 3000 
Franks Geldbuße und 10 jährigem Verluſt der 
Ehrensechte, Fran Ratayyi zu 13 monatlichem Ge⸗ 
fängniß und 2000 Franks Geldbuße. Baple zu 
Amonatlichem, Frau Courteuil zu 2monatlichem 
Gefängutß. Frau Saint Sauvenr wurde freige- 
ſprochen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. November. Hin ſichelich der in 
Preußen geſetzlich angtordneten Berthellung der 
Koſten der örtlichen Boligeiverwaltung in den ⸗ 
jenigen Gemeinden, in welchen die Polizeiverwal- 
tung beſonderen Staatsbeamlen übertragen iſt, 
indem die perſönlichen Koſten (Gehälter) der 
Staat und die ſächlichen Koſten die Gemein den 
zu biftreiten haben, bat das Reichsgericht, 2. Zt⸗ 
vilſenat, durch Urtheil vom 14. Oktober d. J. 
auegeſprochen, daß die Koſten für Uniformirung 
und Bewaffnung der Schutzleute von den Ge⸗ 
meinden zu beftreiten find, 


Aus den Provinzen. 

Greifswald. Bon Seiten des hleſigen 
medizintſchen Vereins ind die Herten Geheimer 
Medtztnal-Rath Profeſſor Dr. Mosler, Pro 
feſſor Dr. o. Preuſchen und Profeſſor Dr. 
Rinne gewählt worden, den Herrn Sanitäts⸗ 
Rath Dr. Bengelsdorff zur Feier feines 
50 jährigen Doktor Jubiläums am 6. Dezember 
d. J. im Namen des Vereins zu beglück vünſchen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

Drittes und letztes Gaſtſpiel des königl. Schau⸗ 

ſplel-Direltors Herrn Adolf Eckert. „Im 

Spätſommer.“ „Waldeinſamkelt.“ „Rezept ge- 

gen Schwlegerwütter.“ „Das Schwert des Da- 
mokles.“ 


PET { ie 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein heiteres Geſchichtchen von der Se⸗ 
kundärbahn weiß die „Köln. V. Z.“ zu erzählen: 
„Jungens, düſſe Geſchicht' is leigenhaft to ver 
tellen, aber woohr is ſe doch, anners kann man 
ſet jo nicht vertellen!“ Mit dieſen Worten begann 
der Jäger Windmüller eines Abends im Klub 
wieder ſeine Geſchichten. Wir übersetzen die fol- 
gende zur Erheiterung unſerer Leſer aus dem 
Münſteriſchen ins Neuhochdeutſche. „Von der 
Schnelligkeit unſerer neuen Sekundärbahn werden 
allerhand Geſchichten erzählt, aber das Tollſte iſt 
mir doch neulich im Sommer paſſirt. Ich war 
früh Morgens in unfer Revier gegangen, um 
mich nach einem Rehbock umzuſchauen, aber den 
ganzen Vormittag bekomme ich kein Wild zu 
ſehen. Aergerlich machte ich mich auf den Heim 
weg. Auf der ſtaubigen Ehanfjee war das bei 
der Hitze kein Vergnügen. Glücklicher weiſe kam, 
als ich eben an der Station T. anlangte, ein 
Zug auf der Sekundärbahn dahergefahren. Weil 
ich gerade keine Eile hatte, nach Hauſe zu kom 
men, ſo löſe ich ſchnell ein Billet und ſteige ein. 
Meinen Pluto nahm ich natürlich mit mir ins 
Koupee. Wie nun der Zug mit voller Geſchwin 
digkeit fährt, kommt ein Schaffner, um die Bil ⸗ 
lets nachzuſehen. Mein Pluto, der keine Uniform 
jeden kann, kriecht unter der Sißbank hervor und 
bellt ihn an. Der Schaffner wird ärgerlich und 
fängt an zu ſchimpfen. Ich ſuche ihn zu begü- 
tigen und ſage: „Seien Sie nur unbeſorgt, er 
thut Ihnen nichts er meint nur, Sie wären ein 
Hundefänger.“ Nun wurde der Schaffner aber 
grob. „Das Vieh gehört überhaupt nicht in den 
Wagen, der muß auf dem Tender mitfahren, 
weil wir kein Hundekoupee haben.“ „Js 
recht,“ ſage ich, „meinethalben bringen Sie ihn 
nach dem Tender.“ — „Und ein Billet für 'ne 
Mark müſſen Sie auch löſen.“ „Auf ſo'n 
Schwindel fall' ich nich 'rein, davor feien Ste 
unbeſorgt.“ Er blieb mir die Antwort nicht 
ſchuldig, und nun ging ein hübſcher Wortwechſel 
an. Da hält der Zug ſtill. Eine Heerde Schafe 
begegnet ihm, und nach § 37 des Reglemente 
hält der Zug in dieſem Falle ſo lange, bis die 
Heerde vorbei iſt, weil die Bahn auf der Chauſſte 
läuft. Ich machte dem Schaffner den Vorſchlag, 
den Hund hinten an den Puffer zu binden. Dies 
wurde mir auch gnädig und mit einem bebeut- 
ſamen Grinſen erlaubt. „Grin? Du nur, denk' 
ich, „ich kenne meinen Hund. Der Zug fährt 
ab, mein Hund trabt vergnügt hinterdrein. Der 
Schaffner ſah ſich die Geſchichte eine Welle an, 
dann ſchüttelte er den Kopf und kletterte zu dem 
Heizer auf die Lokomotive und redete dem ernſt 
lich zu. Der ſchlen auch ein Einſehen zu haben 
und warf mehr Kohlen ins Feuer, um die Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu erhöhen. Mein Schaffner kam 
wieder zu mir, um die Wirkung der Maßregel 
zu beobachten, aber Pluto bellte ihn nur wüthend 
an. Das erbofte den Schaffner, eine neue Be⸗ 
rathung mit dem Heizer folgte, und bald arbei- 
tete die Maſchine mit vollem Dampf. Man merkte 
ordentlich, daß wir weiter kamen. Der Schaffner 
kam wieder, ſah nach dem Hunde und ſtrahlte 
vor Freude. Der Hund war nicht zu erblicken, 
die Ehre der Bahn war gerettet. Wie ſank aber 
fein Stolz, als ich ihn durch eine Spalte im 
Boden des Wagens blicken hieß. Da trollte 
mein Hund luſtig im Schatten und leckte das 
Fett von der Achſe ab.“ 

— (Schiffs unfälle in Jolge der Ablenkung 
des Tones der Warnungsſignale.) Fizeau hat 
füngft, jo ſchrelbt die „N. Fe. Pt.“, in den 
Comptes Rendus auf die bereits früher erkannte 
Urſache mancher Unfälle zur See, nämlich auf 
die häufig vorkommende raſche Temperatur- Ab⸗ 
nahme in den unteren Luftſchichten, hingewieſen. 
Je wärmer die Luft if, um jo größer iR die 
Fortpflanzung -Geſchwindigkeit des Schalles. Bon 
zwei parallel laufenden horizontalen Schallwellen 
wird daher die untere, wenn die Luft ſich raſch 
nach oben hin abkühlt, geſchwinder fortſchreiten, 
als die obere. Da nun die Richtung der Fort⸗ 
pflanzung ſtets ſenkrecht auf der Wellenflͤche 
ſteht, jo wird der Schall eine Ablenkung nach 
oben erfahren, jo daß er in einer etwas größe⸗ 
ten horizontalen Entfernung überhaupt nicht mehr 
vernehmbar iſt. Für den Fall, daß die Tempe 
zatur der Luft für jeden Meter Höhe um 
0,1 Grad abnimmt, berechnet Fizeau für ver⸗ 
ſchledene horizontale Diſtanzen die Höhe, um 
welche der urſprünglich bocizomtal gerichtete Schall 
nach oben abgelenkt worden iſt. Schon bel einer 
hortzontalen Entfernung von 100 Metern be 
trägt die Ablenkung des Schalles nach oben bei- 
nahe einen Meter und erreicht bei 1000 Metern 
91.6 Meter. Zur Nachtzeit oder an mebligen 
Tagen mag die Abkühlung der Luft Häufig in 
einem doppelt oder dreifach ſo ſtarken Berhält- 
niſſe ſtattfinden, als hier angenommen, und ver- 
größert ih dementsprechend natürlich auch die 
Ablenkung nach oben. Eine ganz ähnliche Wir 
kung, wie die raſch abnehmende Temperatur, muß 
auch der Wind hervorrufen, wenn er durch die 
Reibung am der Erdoberfläche in feiner Geſchwin⸗ 
digfeit gehemmt wird. Iſt der Schall von gleicher 
Richtung wle der Wind, ſo werden die Wellen 
nach der Erdoberfläche bin abgelenkt werden, die 
Bedingungen für das Hören alſo günfige fein, 
Bel entgegengerichtetem Winde werden feroch bie 
Wellen um jo raſcher fortſchreiten können, je 
näger fle der Waſſerfläche find, wo der Wind die 
Reibung erfährt, und in Folgt deſſen wird der 
Schall eine Ablenkung nach oben erfahren. Um 
die Gefahr der Kolliſion möglichſt zu mindern, 
ſchlägt Fizeau vor, den Ton in möglichſter Höhe 
auf den Schiffen abzugeben und zu empfangen, 


weil bert oben Di Temperatur der Luft nicht 


mehr fo ſtark von der Wärmeſtrahlung des Waſ⸗ 
ſers beeinflußt ſein wird. 

— (Uhr — ſache und Wirkung.) Sagen Ste 
mal, Herr Müller ich hätte mir auch einen an- 
deren Schwiegerſohn ausgeſucht, als den langen 
Aſſeſſor. — Nun, wiſſen Sie, er paßt mir ge- 
rade, jo iſt doch Einer in der Familie, der den 
Regulator aufziehen kann, ohne auf den Stuhl 
zu ſteigen. 


Entſcheldungen deutſcher Gerichtshöfe. 
(Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen.) 

Der zahlende Bürge tft nicht verpflichtet, im 
Intereſſe des Rückdürgen ſich die Klage des Gläu⸗ 
digers gegen den Hauptſchuldner und Mitbürgen 
cediren zu laſſen. U. des Braunſchw. Sen. vom 
9. Nov. 1886. 

Als ſelbſtſtändiger Verpflichtungsgrund wirkt 
die Ane kennung einer Schuld nur da, wo ſtis als 
ein Rechtsgeſchäft gewollt und zum Ausdruck ge⸗ 
kommen iſt, d. h. wo fle in verpflichtender Ab⸗ 
ſicht abgegeben und von dem anderen Theil an⸗ 
genommen worden iſt, als Anerkennungs vertrag. 
u. O-L.⸗G. Hamburg vom 25. März 1887. 

Das durch wahrheitswidrige Mitthellungen 
mit der Abſicht, ſich ſelbſt Vortheile zuzuwenden, 
oder ſelbſt ohne dies mit der Abſicht, den Ver 
käufer zu ſchädigen, bewirkte Adhalten vom Bie- 
ten bei Verſteigerungen oder ſonſlige Htrabdrücken 
des Erſtehungeprelſes gewährt dem Verkäufer einen 
Eutſchädigungsanſpruch. U O. -L.-G. Braun⸗ 
ſchwelg v. 19. April 1886. 

Auch Zablungen fälliger Schulden können 
nach 5 24 Ziff. 1 der K. O. angefochten wer⸗ 
den, wenn der Beweis der ausdrücklichen oder 
ſtilſchweigenden Ueberetalanft der Begünſtigung 
erbracht wird. U. 2. Zivilfen. R. G. vom 6. 
Juli 1886. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 15. November. Die heutige von 
3000 Polen beſuchte Verſammlung proteſtirte ge⸗ 
gen die Kaſſation des polniſchen Sprachunter⸗ 
richts. Graf Zoltowekt, Schwiegerſohn des Für⸗ 
ſten Adam Sapieha von Galizien, Fürſt Czarto⸗ 
ryski, Kanonikus Kantak-Gneſen waren die Hiupt⸗ 
redner. Bürger und Bauern ſprachen gleihfals. 
Die Redner beriefen ſich auf den Wiener Traktat 
und beſchwerten ſich darüber, daß 300,000 Kin- 
der des Unterrichtes in der Muttlerſprache ent 
behren. Es herrſchte muſterhafte Ordnung; bie 
Verſammlung dauert fort 5 

Poſen, 15. November. Die Bolenverjamm 
lung beſchloß, eine Adreſſe an den Papſt, zu 
Händen des Kardinals Graf Ledochowskt, zu rich⸗ 
ten, in welcher fie geloben, an der polnischen 
Sprache festzuhalten und dem heiligen Stuhl ihre 
Ergeben heit auszudrücken. 

Neiſſe, 15. November. Der ſchleſiſche 
Bauern vexein veranftaltet eine Unterſuchung über 
den Elnſtß der beabſichtigten Zollerhöhung auf 
mittlere und kleine Grundbeſitzer. 

München, 15. November. In der heutigen 
Feſtſitzung der Akademie der Wiſſenſchaften wur- 
den zu aus wärtigen Mitgliedern ernannt: die 
Geheimräthe Profeſſor Dr. Ribbeck, Dr. von 
Borthlingk. Profeſſor Dr. Lechler (Leipzig), Dr. 
Fritzner (Chriftianta), Geheſmrath v. Kolſcharon 
(Petersburg), Profeſſor Dr. de Lava (Padua), 
Profeſſor Baumgarten (Straßburg). Zu korre⸗ 
ſpondirenden Mitgliedein wurden ernannt die Pro⸗ 
feſſoren: Harry Breslau (Berlin), Dr. Simſon 
(Freiburg), Dr. Weſt (England). 

Prag, 15. November. Fürſtbiſchof Dr. 
Kopp iſt heute früh aus Breslau angekommen 
und im erzbiſchöflichen Palaſt abgeſtiegen. 

Rom, 15. November. Ueber einen kleinen 
Zwiſchenfall in Spezia erfährt der „Popolo Ro- 
mano“ Folgendes: Nachdem das deutſche Ge⸗ 
ſchwader daſelbſt ſchon längere Zeit gelegen, wurde 
geftern dem deutſchen Admiral das (talleutſche 
Reglement vorgelegt, das fremden Kriegeſchlffen 
nur einen achttägigen Aufenthalt in den Häfen 
des Königsreichs erlaubt. Das Giſchwader geht 
morgen vos Spezia ab. 

Paris, 15. Rovember. Der Antrag auf Er- 
mächtigung zur Erhebung der Anklage gegen Wil⸗ 
ſon wird am Donnerſtag der Kammer vorgelegt 
werden. Grevy beharrt dabei, nicht zu demiſ⸗ 
fioniren. 

Paris, 15. November. 
Organ des Pıäflventen Grevy, ſagt gegenüber 
der in einigen Blättern ausgeſprochenen Anſicht, 
daß Greoy zurücktreten ſollte: Präflvent Grevy 
muß bleiben, und wir können behaupten, ohne 
befürchten zu müſſen, durch die Ereignifie de⸗ 
mentirt zu werden, daß er bleiben wird. 

Paris, 15. November. Der Polizelpräfekt 
Gargeon, und Goron, der Souschef der Stcher⸗ 
deitspoltzel, werden in Gemelnſchaft mit Wilſon 
in Anklagezuſtand verfegt werden. 

Frederitia, 15. November. Der ruſſiſche 
Hofing, bestehend aus 19 Waggons, geleitıt von 
10 Beamten, iſt bier angelangt und wartet bier 
weitete Ordre ab. 

Petersburg, 15. November. In Folge ein- 
getretenen Froſtes verlaſſen die Handelsſchiffe den 
Petersburger Hafen: 


— —— — — — — 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 14. November 12 Ubr 
Mittage Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,72 
Meter — Warthe bei Poſen, 14. November 
Mittags 0,80 Meter. 


„La Paix“, das 


